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Vielen Dank für den glatten Ablauf
an die Organisatoren Hellfried Sa­
bathy,HannesPintaritsch,AndiTer­
ler und Michi Samastur.

Während ein Profi sich auch mal ein
schönes Wochendende gönnt. (Er
selbst hat noch nicht gelernt abzu­
schalten!) Apropros Wochenende.
Es scheint üblich zu sein, Tag und
Nacht und Wochenende vor dem
Computer zu sitzen. Deshalb auch
der Tip von DI Simonie, so schnell
als möglich mit seinem Studium fer­
tig zu werden, denn mit 25 ist man
meist noch flexibler und mobiler,
was Arbeitsort und -zeit angeht.
Empfehlenswert ist auch ein Aus­
landsjahr in einem fremdsprachigen
Land,dasinjedemFalldengeistigen
Horizont erweitert.

Nach den insgesamt beinahe 2Stun­
den dauernden "orträgen gab es
"natürlich" auch noch die Möglich­
keit mit den Referenten persönlich
insGesprächzukommen(beiausge­
zeichneten Brötchen!).

Der einzige Vorteil eines Techn.
Mathematikers ist seine Fähigkeit,
analytisch zu denken. Alles andere
muß er sich wohl neben seinem Stu­
dium beibringen. So gesehen ist das
Studium nur eine schwache Vorbe­
reitung für die Berufswelt.

formatik im LKH tätig,. wo er vor
allem für das Analysieren und Ar­
chivieren von Daten zuständig ist.
(Eine Datenmenge von 3 Gigabyte
pro Jahr muß für 20 Jahre aufbehal­
ten und verwaltet werden.) Er be­
tonte vor allem, daß es sehr wichtig
ist, im Team arbeiten zu können.
Anscheinend ist es außerordentlich
schwierig, ein Team zu bilden, in
demkein Mitwirkenderdie absolute
Führungsrolle übernimmt.

DI Simonie ging in der Gesprächs­
runde noch auf das Problem der ho­
henAusfallsratebei InformatikerIN­
NEN ein. Es gibt nämlich eine be­
deutenden Unterschied zwischen
dem Profi und einem Freak. Ein "in
die EDV Vernarrter" erhöht zwar
zumeist die Qualität der Software,
hat aber oft zuviele Emotionen im
Spiel. Das wirkt sich im Laufe der
Zeit negativ auf seine Leistung aus.

Der dritte Vortragende war Dr.
Matzl, der als Softwareentwickler
arbeitet. Er meinte auf die Frage,
was ein Student in die Arbeitswelt
mitbringen soll, "abilities". Zusätz­
lich ist es von besonderer Wichig­
keit, sich verständlich machen zu
können. Denn wenn man als Pro­
gramrnierermitdenverschiedensten
Wissenschaften konfrontiert wird,
sollte es keine großen Schwierigkei­
ten machen, mit Leuten, die nichts
vom Computer verstehen, zusam­
menzuarbeiten.

Viele dieser Firmen können dergro­
ßen Konkurrenz nicht standhalten
und müssen ihre Pforten schließen.

DI Simonie, zweiter Vortragender,
ist am Institut für medizinische In-
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UnilGraz Anfangder70-iger.Auch
damals gab es schon zuwenig Com- ..
puter. Dafür war es damals schon
möglich, in der Nacht zu arbeiten,
wenn auch gezwungenerweise und
nur von 23 bis 1 Uhr früh. (Es wäre
übrigens toll, wenn das Computer­
zentrum zumindest am Abend offen
hätte!) Fortgefahren ist er mit der
Schilderung der eher traurigen Zu­
kunftsaussichten kleiner Software­
firmen. "Die Kunden erwarten sich
um den Preis von MSDos die Quali­
tät von MSDos." Daß ein kleiner
Softwareanbieter sein Produkt teu­
rer an den Mann bringen will, ist
verständlich, wenn man bedenkt,
wieviele Jahre man an einem Pro­
gramm arbeitet, bis es dann (in nur
kleinen Mengen) abgesetzt werden
kann.
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